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Die Historie der Grundschule im Spiegel
ihrer Geschichtsschreibung
Zusammenfassung
Der Beitrag behandelt die Historiographie der Grundschule, zeigt - und problematisiert - die
Standardlesart dieser Geschichte, in der die Grundschule vor allem als Schule im 20 Jahrhundert,
im Kontext staatlicher Bildungspolitik und reformpadagogischer Programme sowie als unstrittige
Aufgabe der gemeinsamen Beschulung aller Kinder interpretiert wird Sensibel für die Ansprü¬
che, die sich mit der Identität der Grundschulpadagogik verbinden, ist diese Standardgeschichte
nicht nur relativ blind gegenüber dem bildungspohtischen Kontext und den eigenen Schwachen
der Grundschule wie der Grundschulpadagogik, sondern auch histonographisch nicht alternati¬
venlos
1. Thema, These und Fragestellung
Das Thema dieser Abhandlung ist nicht primär die Grundschule, sondern ihre
Historiographie im Kontext der Grundschulpadagogik, und dann die Frage, in
welcher Weise diese Disziplin die Geschichtlichkeit ihres eigenen Themas und
ihrer eigenen Arbeit thematisiert, also sich selbst im historischen Prozeß beob¬
achtet. Die zentrale These heißt, daß man an der Grundschulhistoriographie
exemplarisch sieht, wie sich eine Disziplin und ihr Thema im Modus der histo¬
rischen Selbstbeobachtung zur Einheit fügen. Die historische Rekonstruktion
der Grundschule stiftet die Identität der Grundschulpadagogik, oder besser
und präziser: Die Standardgeschichte ist nicht nur eine Geschichte der Grund¬
schule, sondern eine grundschulpädagogische Geschichte, ja vielleicht selbst
Grundschulpadagogik, also eine pädagogische Geschichte,1 mit allen Vorzü¬
gen, die solchen Geschichten zukommen, aber auch mit allen Problemen, die
sie einem außenstehenden Beobachter nach der intensiveren Lektüre vor allem
histonographisch bereitet.
Die folgende Abhandlung wird zuerst diese Standardgeschichte darstellen
und ihre historiographische Leistung sowie ihre pädagogische Funktion analy¬
sieren. Indem diese Geschichte erzahlt wird, soll sie zugleich in zwei Richtun¬
gen problematisiert werden: Historisch und parallel zum Prozeß der Schulent¬
wicklung in Deutschland wird sie einerseits mit anderen historiographischen,
1 Das scheint em Merkmal aller Historiographie der Pädagogik zu sein, daß sie zwischen hand¬
lungspraktischer Orientierung und der Distanz der Forschung entsteht, vgl G Bohme/H.-E
Tenorth (1990) Die Beitrage von P Gonon und J Oelkers in den Neuen Pestalozzi-Blattern
(1997) sowie, analog erneuert, die Abhandlungen im Themenschwerpunkt „Historiographie
der Pädagogik" der Zeitschrift für Pädagogik (H 4/1999) reduzieren freilich die pädagogische
Historiographie auf diese pragmatische Dimension, ohne den Neueinsatz der historischen Bil¬
dungsforschung in ihren Daten oder Thesen auch nur ansatzweise aufzunehmen
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andererseits mit anderen pädagogischen Lesarten, d.h. meist: ausgeschlossenen
pädagogischen Lesarten, konfrontiert werden. Abschließend
wird die Frage
aufgeworfen, wie man mit dieser Vielfalt von Geschichten der
Grundschule
umgehen kann, ob auch andere Geschichten, nur in Ansätzen geschriebene
Geschichten, nicht nur histonographisch legitim, sondern auch pädagogisch
möglich und orientierend sind, obwohl sie heute die Pädagogik der Grundschu¬
le eher irritieren, weil sie eine andere Pädagogik provozieren würden.
2. Du- Stamhirdgcschkhti' der Grundschule in Deutschland
-
Muster der Erzählung
Die Standardgeschichte der Grundschule ist einfach und klar, und es ist eine
Geschichte mit einem gegen alle Widerstände glücklichen Anfang und einem
trotz aller Hindernisse insgesamt erfolgreichen Verlauf. Die Standardlesart der
Entwicklung der Grundschule bietet aber nicht nur, nach ihrem Ergebnis, eine
Erfolgsgeschichte, sondern auch eine erstaunliche Kontinuität der Erzählmu¬
ster; denn sie ist von Anfang an und bis heute sowohl angefüllt mit Schilderun¬
gen blühender Schulen und gelungener pädagogischer, didaktischer und me¬
thodischer Erfindungen als auch voll von wiederkehrenden, aber seltsam
gleichförmigen Feinden und kontroversen Themen. Die Geschichte ist insge¬
samt von einer Sequenzierung bestimmt, die nach der grundlegenden Zäsur
-
nach 1918 - zwar leichte Rückschläge in der zweiten Phase, schon ab 1926,
kennt, aber dann primär - nach erneut harten Kämpfen - den weiterem Aus¬
bau nach 1945 und, nach einem Zwischenspiel der theoretischen Kontroversen
sowie der forcierten Reform und Modernisierung nach der Mitte der 1960er
Jahre, in der Folgezeit von neuer Blüte trotz der Mißgunst alter Feinde charak¬
terisiert war - und das ist selbstverständlich schon die Gegenwart, die damit
thematisch wird.
Der Ursprung der Grundschule, um ihn mit dieser Standardgeschichte zu
datieren, liegt kurz nach 1918, die entscheidende Zäsur, der Startpunkt, wird
immer auf den 28. April 1920 datiert, als das Reichsgrundschulgesetz erlassen
wurde2 und die erste Blüte dieser Schule liegt in der Weimarer Republik. Die
Grundschule ist in dieser Standardgeschichte einerseits das legitime und zu¬
gleich - mit der komplementären Erfindung der pädagogischen Akademien -
das nahezu einzige mit Stolz vorzuzeigende pädagogische Kind der jungen
deutschen Demokratie; andererseits ist sie das Produkt der reformpädagogi¬
schen Innovation. „Schule der Demokratie" und „Schule des Kindes", das sind
die beiden Referenzen, Politik und Pädagogik die Geburtshelfer und Wegbe¬
gleiter.3
Bei A. Wenzel (1970) beendet deshalb auch der Gesetzestext von 1920 den Block der Texte,
die den „Kampf um die für alle Kinder gemeinsame Schule" dokumentieren - und dieser
Kampf setzt, bei Wenzel, erst in den Schriften von J. Tews (1896) ein. Dann folgt der Ab¬
schnitt für die Weimarer Republik und nach 1945 (also ohne den NS) und die aktuelle Dis¬
kussion.
J. Riege (1995) ist insofern die exemplarische Verkörperung der Standardgeschichte, ohne je¬
de Selbstkritik gegenüber den Prämissen, aber immanent durchaus interessant.
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In den Worten von „Religion in Geschichte und Gegenwart", dem Stan-
dardiexikon der evangelischen Kirche der Weimarer Republik, liest sich das
Ergebnis so: „Die G.[rundschule] ist diejenige Stätte in unserem deutschen
durch Art. 146 der Reichsverfassung im Prinzip begründeten Einheitsschulwe¬
sen .... der alle Kinder des deutschen Volkes die Hälfte der für die Volksschul¬
bildung überhaupt vorgesehenen Zeit angehören müssen. Sie hat nicht bloß in
die altgeheiligten und lebensnotwendigen Elementarfächer einzuführen, son¬
dern sie soll die Einwurzelung des Kindes in seine geistige Heimat, d.h. das
vollpersönliche Menschentum und die Kultur des deutschen Volkstums anbah¬
nen."4 Die Grundschule ist in dieser Aufgabendefinition also nicht einfach die
neue Fassung der Elementarschule des 18. und vor allem des 19. Jahrhunderts
und damit die Schule der politisch-gesellschaftlichen „Lebensnot", sondern
stellt ein Bildungsprogamm eigener Art dar, zwar national definiert, aber von
der Persönlichkeit des Kindes aus gedacht, die paradoxe Einheit von Indivi¬
dualisierung und Nationbildung also, und so sieht sie auch die Standardge¬
schichte, selbst bei externen Beobachtern und bis hin zu H. Becker.5
Ende der zwanziger Jahre und bei RGG kann man aber nicht nur diese Auf¬
gabenbeschreibung finden, sondern auch schon die Analyse der ersten Reali¬
sierungsversuche und eine frühe Diskussion über die didaktisch zentralen The¬
men - vom Gesamtunterricht bis zu den pädagogischen Prinzipien der
Orientierung am Kinde („durch welche unorganische Bildung wie Verfrühung
und Ueberfütterung verhütet wird" - 1516), der „Selbsttätigkeit", des „Ar¬
beitsunterrichts", des ungefächerten Anfangs-Unterrichts, der Heimatkunde
(1517). Das Lexikon-Wissen der 1920er Jahre präsentiert zugleich auch schon
alle Kontroversen, die im Umfeld der Gründung der Grundschule entstanden
waren und uns bis zum Ende des 20. Jahrhunderts beschäftigen werden: die
Frage der Dauer der Grundschule und der Schulzeit bis zum Abitur, den Um¬
gang mit den Privatschulen, die Auseinandersetzung über das Elternrecht und
damit zugleich auch immer die Konfessionsfrage, die Probleme von Differen¬
zierung und Begabung, Förderung und Auslese.
Eberhard (Schulrat in Hohen-Neuendorf) s.v.: Grundschule. RGG, 2. Aufl. (1927-1932), 2. Bd.
Sp. 1514-1518, zit. S. 1514. Der Autor versieht diese Zuschreibung übrigens schon hier mit
einem Hinweis auf die nicht eingelösten Forderungen des Deutschen Lehrervereins auf eine
sechsjährige Dauer (1514), auch mit dem zutreffenden Hinweis auf das Grundschulgesetz,
daß die G. „keine selbständige Schulart" darstellt (1514), sowie mit einem Bericht über die
Polemik bürgerlicher Eltern gegen das „Zwangsjahrviert" (Sp. 1515), das die G. „für begabte
und reife Kinder" darstelle und das sie mit der Forderung auf eine Verkürzung auf drei Jahre
verbinden, „um der Gefahr der Verkümmerung geistigen Wachstums durch zu langes Festhal¬
ten in der G. und einer wirtschaftlich schwer tragbaren Verlängerung der gesamten Ausbil¬
dungszeit von 12 auf 13 Jahren vorzubeugen, aber auch den unverkürzten neunjährigen Bil¬
dungsgang der höheren Schule zu sichern" (1515).
H. Becker/G. Kluchert (1993) behandeln die Grundschule im Kapitel „Die soziale Einheits¬
schule. Um eine gerechtere Verteilung der Bildungschancen" (S. 183 ff., für die Grundschule
S. 191 ff.) und konzentrieren sich auf die Verfassungsberatungen und die Grundschulgesetzge¬
bung der Folgezeit, die ja dann allein das Thema der Reichsgesetzgebung ausmachen (für die¬
sen Kontext immer noch grundlegend Führ [1972], zum Grundschulgesetz bes. S. 89 f£, schon
hier mit dem deutlichen Verweis auf die Finanzierungsfragen als der zentralen Problematik),
Ch. Führ (1995, S. 4 f.) bestätigt ansonsten aber die Standardlesart, wenn er das Jubiläum
der 75jährigen Geschichte von der Verfassung aus und nach dem Gesetz datiert, nicht von der
Realität (vgl. auch Schweitzer 1995, S. 36-37).
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Die Grundschule, das zeigen diese Kontroversen, war zwar das Lieblings¬
kind der Demokratie und ihrer Pädagogen, aber in ihrem Ursprung war sie
keineswegs das Lieblingskind des bürgerlichen Publikums; denn das wollte so¬
viel Einheit und Gemeinsamkeit durchaus nicht. Selbst ein sympathetischer
Beobachter wie der Schulrat Eberhard weist schon im Blick auf die Aufhe¬
bung der Vorschulen sanft daraufhin, daß „die Aussöhnung der Schichten noch
von ganz anderen und tieferen Bedingungen der Volkskultur abhängen dürfte"
(1516/1517). Faszinierend ist, wie hier - und dann in voller Übereinstimmung
mit der Standardlesart seither - systematisch und mehrfach der Lehrer zur
Adresse wird, die manifesten Probleme der Grundschule zu bearbeiten und da¬
bei zu entschärfen, nicht nur politisch, sondern auch im didaktischen Grund¬
konzept: „Sie [die Grundschule] kennt die Gefahrenpunkte des sogenannten
Gesamtunterrichts und sucht ihnen durch das Kulturbewußtsein, das Berufs¬
ethos und die methodische Bildung des G.lehrers zu begegnen" (1517).
Für die Standardgeschichte, nicht unbedingt für alle professionellen Akteu¬
re (davon wird noch zu sprechen sein), setzt die richtige Unordnung und das
wirklich frühe Leid freilich erst nach 1933 ein: Statt der Grundschule haben
wir jetzt die „Volksschulunterstufe", statt der Demokratie die Diktatur, statt
dem Primat von Kind und Nation den Staat, die Rasse und die Volksgemein¬
schaft als Leitbegriffe. Neue Kämpfe und neue Blüte folgen nach 1945, freilich
in den alten Bahnen der Kontroversen: Dauer der Grundschule, Konfessionali-
tätsproblem, Elternrecht; schließlich Modernisierung und Reform seit 1969,
dem Ende der sechziger Jahre, als von Frankfurt aus und durch E. Schwartz
inspiriert die neue Grundschule erfunden wird, deren Pflege sich seither der
„Arbeitskreis Grundschule" angedeihen läßt - das ist die Gegenwart. Die Ge¬
schichte mündet in die Legitimation und Konstruktion zukünftiger Aufgaben
(vgl. Faust-Siehl 1996).
3. Historiographie der Historiographie - Zur Kritik der Standardlesart
Was sagt die Historiographie, wie spiegelt sie diese Geschichte, was sagt sie
kommentierend, ergänzend, kritisch zu dieser Standardlesart? Die Historiogra¬
phie ist zwar nicht reichhaltig, sondern wird als eher randständig beurteilt,6
aber sie ist doch existent, nicht erst mit der Gründung eines historischen Ar-
6 vgl. E. Neuhaus-Siemon (1979), S. 164-170, dort aber auch für die Weimar-Zäsur: „Damit be¬
ginnt die eigentliche Geschichte der Grundschule" - als „für alle Kinder verbindliche Schule"
(S. 164); E. Neuhaus-Siemon/M. Götz (1998) geben einen hilfreichen Überblick und eine sy¬
stematische Ordnung der einschlägigen Historiographie, aber auch eine Bestätigung der Stan¬
dardgeschichte; die Anmerkungen zur Historiographie im Literaturbericht bei M. von Sal-
deun (1998), bes. S. 909f. bleiben blaß. In einer Bibliographie - aus dem Arbeitskreis
Grundschule hervorgegangen (vgl. Bibliographie Grundschule. Bd. 1, 1975) - finden sich ne¬
ben der allgemeinen Forschung zur Schule und Volksschule auch Hinweise auf die verglei¬
chende Forschung und die Schulverhältnisse der Primarbildung vor allem in westeuropäischen
Ländern und den USA. Die „Bibliographie Bildungsgeschichte" kennt - 1995/96, im zuletzt
erschienenen Band - u.a. die Stichworte „Grundschule, Grundschulpadagogik, Grundschul¬
kind (!)", aber nur vergleichsweise wenige Einträge: 21, 3, 4 - in der genannten Reihenfolge,
einschließlich von Verweisen auf außerdeutsche Entwicklungen (bei Mehrfachnennungen und
Überschneidungen zwischen den Begriffen).
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beitskreises7 innerhalb der Grundschulpadagogik. Die Historiographie ist auch
nicht allein im Bereich der Grundschule als Wissenschaft anzutreffen, sondern
im weiteren Umfeld zu suchen. Der Arbeitskreis Grundschule z.B. unterschei¬
det seine Publikationen nach unterschiedlichen Kategorien - „Mitgliederbän¬
de", „Sonderbände", „Forschungsbände", „Märchenspiele" - und sucht man
nur bei den „Forschungsbänden" (Grundschulpadagogik als Wissenschaft ist ja
die Frage), dann scheint mir nur ein Band in diesen Reihen historiographisch
einschlägig; „Die allgemeine deutsche Grundschule", also der Nachdruck der
Studie von K.-H. Nave aus dem Anfang der 1960er Jahre.8 Auch deshalb kann
die Historiographie offenbar primär dadurch charakterisiert werden, daß sie
als defizitär beurteilt werden muß.
F. Rodehüser, der sich in jüngerer Zeit als einer der wenigen Autoren dem
Thema gewidmet hat (bevor 1995 die Studie von Riege erschien) und sich in
einem voluminösen opus an den „Epochen der Grundschulgeschichte" eher
abmüht als sie systematisch zu bearbeiten, spricht in seinem Forschungsüber¬
blick deshalb mit vollem Recht auch noch für die heutige Situation primär vom
„Mangel" an einer „umfassenden, systematischen Analyse der historischen
Entwicklung der allgemeinen deutschen Grundschule seit ihrer Einrichtung,
verfassungsmäßigen Verankerung und gesetzlichen Regelung zu Beginn der
Weimarer Republik" (Rodehüser 1987, S. 3). Rodehüser bestätigt in seiner ei¬
genen Darstellung aber nicht nur aufs schönste die Eckdaten der Standardge¬
schichte, auch in der „Zielbestimmung" seiner „Studie" verspricht er nicht nur
„einen kontinuierlichen Überblick" (ebd.), sondern sogar den Nutzen für die
Gegenwart. Damit rekapituliert er in seiner ambitiösen Untersuchung im
Grunde eher die Standardgeschichte, die auch das pädagogische Milieu tra¬
diert, von der Gründung über die Realisierung zu den weiteren Reformen, als
daß er sie erneuert oder gar problematisiert.
Aber nicht nur hier, in den Präferenzen der eigenen historischen Arbeit, lie¬
gen die Defizite. Innerhalb der historischen Grundschulforschung wie in der
Historiographie der Schule oder des deutschen Bildungswesens wird man das
bis heute ohne Bedenken sagen dürfen; denn die sonstige bildungshistorische
Forschung, wie schlecht sie immer ist, reicht immerhin aus, die Leerstellen,
Blindstellen und ignorierten Randzonen der Standardgeschichte zu zeigen:
- Dann sehe ich ein erstes Defizit darin, daß die Standardlesart der Grund¬
schulhistorie dazu neigt, die Vorgeschichte des eigenen Programms zu igno¬
rieren oder auf die Einheitsschultradition zu reduzieren, und zwar gleicher-
Vgl. im Jahrbuch Grundschulforschung 1 (1997) die Beiträge von M. Götz, M. Laudenbach
und I.K. Schneider (mit dem aus dem Rahmen fallenden Thema: „Kinder erleben ihre Ein¬
schulung. Eine biographietheoretische Studie" - die als Methodik auch bei Neuhaus-Siemon/
Götz [1998] genannt wird). Bereits im 2. Jahrbuch, 1999, fehlen aber historische Arbeiten
wieder vollständig.
K.-H. Nave: Die allgemeine deutsche Grundschule. [Diverse Untertitel: Ihre Entstehung aus
der Novemberrevolution von 1918. So: Weinheim 1961; Aber auch: Ideengeschichtliche
Grundlegung und Verwirklichung in der Weimarer Republik. [1980] Frankfurt a.M. 1980 (Re¬
print von Nave 1961, Weinheim, Beltz), vgl. den Kommentar bei F. Rodehüser (1987), S. 14f„
der zu Recht die Erfindung der Standardlesart als Kern der Arbeit von Nave sieht.
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maßen pädagogisch wie politisch.9 Es ist vor allem die in den Hintergrund
gedrängte Geschichte der Elementarerziehung, die ich hier im Auge habe.
Sie wird zu Unrecht verdrängt, obwohl wesentliche pädagogische Ideen und
Prinzipien - etwa der Grundbildung, der Anschauung, der Entwicklungsge-
mäßheit, der prozeß- bzw. schulinternen Sequenzierung von Lernprozessen
(etc.) - aus dieser Vorgeschichte (von W. v. Humboldt bis F.A.W. Diester-
weg oder den Herbartianern) stammen. Aber diese Geschichte ist anschei¬
nend problematisch, weil sie gleichzeitig politisch unerwünscht ist, zwar
Einheit als pädagogisches, aber nicht gleichzeitig als politisches Programm
überliefert. Deshalb kann man zwar an J.A.Comenius erinnern, aber mit
dem 19. Jahrhundert und den Herbartianern doch nur schwer umgehen; ob¬
wohl wir heute wissen, daß ohne diese Tradition die Reformpädagogen
ziemlich ratlos in ihrer Erneuerung gewesen wären.
- Für die Gründungsphase hat der Blick auf die Kontroversen über die Auf¬
hebung der Vorschulen oder den Springer-Erlaß daran (informativ aber
Vorsmann 1995) gehindert, die fortdauernde Geschichte der Privatschulen
in der Weimarer Republik angemessen zu erforschen und selbst noch als
pädagogisches Experiment zu prüfen. Vielleicht wollte man sich ja auch vor
dem Eingeständnis bewahren, daß die vermeintlich erste Blütezeit im Grun¬
de nicht nur sehr kurz, sondern auch nicht sehr erfolgreich war, und auch
vor der Tatsache daran, daß die meisten Erfindungen der Grundschule sich
der Arbeit guter Privatschulen vor 1918 verdankten. Die eigene Leistung
wäre so minimiert worden.
- Einen Erfolg der eigenen Tradition hat man dagegen lange Zeit sehr scham¬
haft verschwiegen, die Karriere leitender Begriffe der Pädagogik der
Grundschule innerhalb des Nationalsozialismus. Es wirkte deshalb auch fast
wie ein Sakrileg, als J. Beck 1970 an E. Sprangers Heimatsemantik die Nä¬
he von pädagogischer Tradition und NS-Erziehung zeigte (vgl. Beck 1970),
und für „Ganzheit", „Gesamtunterricht" oder „Lebensnähe" kann man ver¬
gleichbare und vergleichbare fatale Affinitäten zeigen (und mußte begin¬
nen, die Grundschule im Nationalsozialismus ernsthaft zu erforschen, um
die Differenz bewußt zu erkennen - aber das ist in der Zwischenzeit ja ge¬
schehen, z.B. bei Pine 1995; Steinhaus 1995; Götz 1997).
- Auch die Wissenschaftsgeschichte der Grundschule und des Grundschulkin¬
des muß mit ihren eigenen Belastungen leben. O. Kroh macht nach 1933
aus der „Psychologie des Grundschulkindes" die „Entwicklungspsychologie
des Grundschulkindes als Grundlage völkischer Jugenderziehung" (Storm
1998, S. 106ff.); vergleichbar problematisch dürfte sein, daß die Grundschul¬
padagogik - wie alle Pädagogiken - mit großer Bereitwilligkeit in ihren An¬
schauungen über das Kind immer wieder zur Magd einer je gedankenbe¬
herrschenden Psychologie wurde (und es ist durchaus fraglich, ob der
dominierende Ton der kognitiven Psychologie wirklich angemessen ist für
die pädagogische Arbeit der Grundschule; denn schon mit der implizit-ex-
Selbst wenn die Vorgeschichte seit der frühen Neuzeit berücksichtigt wird - wie bei A. Menke
(1970) - schlägt die Standardgeschichte durch; denn Menke z.B. läßt „Konzeption und Ent¬
wicklung der eigentlichen (!) Grundschule" dann doch wieder nach 1918 entstehen (berück¬
sichtigt allerdings, unkonventionell genug, neben der NS-Zeit auch die DDR).
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pliziten Begabungstheorie, die E. Schwartz 1969 entwickelt, hat die De¬
batte anschließend erhebliche Probleme bekommen).
- Kennzeichnend für die nicht eingestandenen Belastungen der Erzählmuster
der Standardlesart ist schließlich ihre nationale Fixierung, trotz der starken
Rezeption von C. Freinet oder M. Montessori; denn die werden in der Re¬
zeption politisch oder szientifisch-ideologisch entschärft. Die nationale Fi¬
xierung erlaubt zwar Verbindungen zu anderen Einheitsschulkonzepten,
aber kaum eine Problematisierung der nationalen Idiosynkrasien. „Einheit"
korreliert so anscheinend bruchlos positiv mit Demokratie und der
Erzeugung nationaler Identität. Aber man darf doch wenigstens fragen, ob
Toleranz und der anerkennende Umgang mit Heterogenität tatsächlich im¬
mer als Leistung von Einheitsschulen aufweisbar ist.
- Das empirisch-theoretische Defizit der Grundschulgeschichten - letzte De¬
fizitanmerkung - sieht man vor allem dann, wenn man von der Historiogra¬
phie nicht nur eine Geschichte der Schule und der leitenden didaktischen
Ideen erwartet, sondern eine Geschichte des Unterrichts (oder der Kindheit
zwischen Lebenswelt und Schule in dieser Lebensphase) - auch wenn selbst¬
verständlich bekannt ist, daß damit ein Defizit der gesamten historischen
Bildungsforschung markiert wird. Schon für die Frühphase der reformpäd¬
agogischen Innovation in der Unterstufe der Volksschule gibt es mehr Ana¬
lysen der Programmrhetorik und der bildungspolitischen Kämpfe als praxis¬
bezogene Studien, wie man gerade angesichts der wenigen Ausnahmen
feststellt (vgl. z.B. O'Callaghan 1997). Für die Folgezeit sieht es nicht viel
besser aus, trotz der fallbezogenen Schulforschung, die inzwischen in Gang
kommt; denn hier wird in der Historiographie immer noch eher die exklusi¬
ve Privatschule als der Schulalltag der Regelschule in den Blick genommen.
4. Historiographische Implikation aufgabenzentrierter
Analysen und Möglichkeiten
Gibt es deshalb keine angemessene Forschung, ist die vorliegende Historiogra¬
phie bedeutungslos? Eher nein, denn was schon Rodehüsers Darstellung de¬
monstriert, das ist der Anteil, um den die Historiographie aller Defizite zum
Trotz die Standardgeschichte angereichert hat. Diese Historiographie reichert
die Standard-Geschichte in mindestens drei Hinsichten an: sie stellt sie (i) als
eine Geschichte der Akteure dar, vor allem als eine Geschichte der „Helden
und Denker", wie J. Dolch sagen würde, sie zeigt sie (ii) als eine Geschichte
der Entfaltung, Exegese und Bewahrung von leitenden Ideen, und sie liefert
(iii) eine Geschichte der exemplarischen Realisierung.10
Hier ist selbstverständlich nicht der Ort, in allen diesen Dimensionen eine
komplette Bibliographie zu geben oder auch nur die wichtigsten Arbeiten zu
diskutieren. Aber man kann doch wenigstens knapp zeigen, was diese Art der
historischen Vergegenwärtigung bedeutet, für die Historiographie, für die
Grundschule und für die Grundschul-Pädagogik als Wissenschaft:
10 Neuhaus-Siemon/Götz (1998) unterscheiden ähnlich, bewerten diese Forschung aber etwas
anders, eher aus der Perspektive der allgemeinen historiographischen Debatten.
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- Die Geschichte der Akteure, als eine Geschichte der „Helden und Denker"
- was leistet sie?
Selbstverständlich, und wenig überraschend, sie stiftet Traditionen, sie erin¬
nert an Ursprünge, sie klärt Ideen und Programme, aber das ist nicht die
ganze Leistung. Nimmt man eine Studie wie die von A. Conze, die H.
Itschner in den Kontext der reformpädagogischen Bewegung stellt (vgl.
Conze 1982), dann hat diese akteurzentrierte Sichtweise nicht mehr nur
pragmatischen Sinn, sondern auch eine systematische Implikation. Die
Grundschule wird zu einem Feld professioneller Autonomie, zu einer genuin
pädagogischen Welt, die eigenen Gesetzen gehorcht, gestaltbar ist nach Kri¬
terien, die nicht mehr allein der Politik oder der gesellschaftlichen Wirklich¬
keit entstammen. Der „Gesetzgeber der Schule" wird der Pädagoge, zwar
nicht allein, sondern im Kontext der Reformbewegung, also als Teil einer
Gruppe, die sich selbst als Gilde versteht, in der die pädagogische Welt re¬
guliert wird (vgl. Riekel 1926).
- Die Geschichte der Entfaltung, Exegese und Bewahrung von leitenden Ide¬
en ist das zweite typische Arbeitsfeld, durchaus ablösbar von den Darstel¬
lungen einzelner Personen oder Gruppen, und schon das befördert die Lei¬
stung dieser Art von Arbeiten, exemplarisch z.B. für den Gesamtunterricht
(vgl. Muthig 1978) oder in zahlreichen, wenn auch insgesamt noch nicht zu¬
friedenstellenden Studien zum Begriff der Gemeinschaft.
Diese Arbeiten liefern weniger die liebevolle Pflege des eigenen Brauch¬
tums und der milieueigenen Semantik (das geschieht nebenher natürlich
auch), sondern sie befördern in einem historiographischen Sinne die starke
These, daß funktionale Imperative, ablösbar von Individuen und - bei aller
Invarianz der Funktion - in unterschiedlicher historischer Konkretion, das
Feld regieren und die Spezifik definieren, in dem sich der Grundschul-Päd-
agoge bewegt. Das soll nicht heißen, daß das auch in allen Arbeiten dieser
Richtung immer so explizit bewußt war, aber man kann doch als Rezipient
sehen, daß hierin der Ertrag dieser Arbeiten besteht, gleich ob sie sich auf
„Gesamtunterricht" oder „Ganzheit" und „Gemeinschaft" beziehen.
- Die Geschichte der exemplarischen Realisierungen stellt das dritte, syste¬
matisch wichtige Arbeitsfeld dar.
Diese Art der Geschichtsschreibung hat selbstverständlich ebenfalls traditi-
onsstiftenden Sinn, aber sie zeigt vor allem, daß möglich war, was intendiert
wurde, und daß es auch den eigenen Intentionen gemäß möglich war. Syste¬
matisch gedacht ist daran vor allem wichtig, daß die Reformintention ihr ei¬
genes Muster der Verwirklichung sieht und aufklärt, also die einzelne Schu¬
le im je lokalen Kontext. In einem theoretisch anspruchsvollen Sinne ist
deshalb die bildungshistorische Lokalstudie, wenn sie dann noch verglei¬
chend arbeiten und ihre Befunde methodisch prüfen und sichern kann, die
genuine Empirie eines Reformprojekts.11
11 Für die systematische Frage vgl. H. Schmitt (1993); FI. Kemnitz/K.-P. Horn/H.-E. Tenorth
(1998); als Exempel u.a. P. O'Callaghan (1997), mit Beispielen aus Leipzig, Hamburg,
Darmstadt und Dortmund; vgl. auch V. Hoffmann (1993); ders o.J. für Berlin oder J.-W.
Link (1999) für die Landschule und ihre Reform.
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Die Historiographie der Grundschule ist also nicht allein pragmatisch, theorie¬
los oder konventionell zu lesen und zu verstehen, gar ausschließlich auf die Fe¬
stigung des professionellen Berufsbewußtseins reduzierbar (obwohl das sicher¬
lich zu ihren Intentionen gehört). Trotz der Pragmatik und professionellen
Nutzung ist sie deshalb auch keine nur defizitäre Form der Geschichtsschrei¬
bung, sondern durchaus legitim, und zwar innerhalb einer reflektierten Praxis,
die den Bedingungen der Möglichkeit alternativer Gestaltung pädagogischer
Welten nachgehen will. Nur insofern würde ich sie auch „pädagogisch" nennen,
weil diese Intention der Pädagogik ja ebenfalls systematisch zugerechnet wer¬
den kann; pädagogisch ist diese Forschung aber nicht in dem Sinne, daß sie
auch als Forschung eher gutgemeint als gut gemacht sein muß.
5. Alternative Geschichte - alternative Pädagogik der Grundschule?
Diese Historiographie verlangt aber auch eine weitere kritische Kommentie¬
rung; denn sie verdankt selbstverständlich neben ihren Leistungen auch ihre
Schwächen der spezifischen Focussierung, die hier charakterisiert wurde, also
der Personalisierung, der Konzentration auf Ideen und auf exemplarische Mu¬
ster der Realisierung. Die Schwächen, die sich daraus ergeben, kann man kurz
zusammenfassen.
- Personalisierung der Historiographie führt dazu, daß man mit problemati¬
schen Personen auch die Systematik der Arbeit insgesamt belastet. P. Peter¬
sen ist dafür ein prominentes Beispiel, dessen bedeutsame pädagogische Er¬
findungen durch den politischen Opportunismus und die problematische
Sozialphilosophie ihres Autors belastet werden. K. Eckardt - um nur einen
herauszugreifen, der weniger genannt wird, aber ebenfalls bedeutsam war -
ist ein anderes Beispiel. Er hat die Systematik der Grundschule im Hand¬
buch von H. Nohl und L. Pallat geschrieben, Rodehüser rühmt ihn als
führenden Grundschulpädagogen der Weimarer Republik, aber Eckardt
hat überhaupt keine Probleme, sein Standardwerk, die „Grundschule", auch
nach 1933 weiter zu betreuen und erscheinen zu lassen, samt völkisch-natio¬
nalen Vorworten und Selbstanpreisungen.12
12 Eckardt (1928) (im übrigen getrennnt von der Volksschule und einschließlich der „Erzie¬
hung zur Gemeinschaftsgesinnung" [S. 99]); ders. (1938), wo im Vorwort nicht versäumt
wird, darauf hinzuweisen, daß das Buch zeige, wie „die Keime zu einer volkhaften Erziehung
zu pflanzen" sind; das erste Kapitel heißt denn auch: „Völkische Erziehung in der Grund¬
schule" (S. 7-24), mit einschlägigen didaktischen Ratschlägen. „So geht im Grundschulalter
der Weg des Verstehens völkischer Werte und völkischen Lebens von äußeren Dingen aus:
dem Bilde, das den Führer darstellt, wie er von fröhlichen Kindern umringt ist, dem deut¬
schen Gruß, der die Unterrichtsarbeit einleitet, dem Singen eines Marschliedes, das dem
Jungvolk abgelauscht worden ist, der Freude der älteren Grundschüler, nun bald der Staats¬
jugend anzugehören, dem Schmücken des Schulzimmers und seiner Fenster zum Geburtsta¬
ge des Führers u. dgl. ..." (S. 8), und natürlich fehlt auch nicht das Lob von Heimatkunde
und Gesamtunterricht (S. 16). Rodehüser (1987, S. 195) nennt ihn einen „engagierten
Grundschulpädagogen der Weimarer Epoche" und ignoriert die spätere Arbeit, Vorsmann
(1995, S. 99) bezeichnet ihn als „den großen Protagonisten der Grundschule" und blendet
ebenfalls die Zeil nach 1933 aus.
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- Idtengeschichte ist bedeutsam zur Klärung der eigenen Intentionen, ihrer
Herkunft und ihres Anspruchs, auch der Umwelten, auf die hin sie gedacht
und erfunden worden sind. Ist diese Forschung aber nur intern und pragma¬
tisch reguliert, wird sie sehr sie anfällig für Ideologiekritik und hilflos ge¬
genüber externen Erwartungen und der Konfrontation mit anderen Ideen
oder der Existenz ihrer Idee in anderen Kontexten. Mit „Gesamtheit" oder
„Ganzheit"13 kann man das gut illustrieren, bis hin zu wohlbegründeten
Rettungsversuchen, die aber die Historiographie dann meist ignorieren,
statt mit der eigenen Kontextualisierung und neuer Ideengeschichte Ret¬
tung zu suchen und sich selbst auch intern weiter über Anspruch und Funk¬
tion des Begriffs und der regulativen Praxisidee aufzuklären. Mit Heimat
gibt es ein ähnliches Beispiel, und vielleicht gibt es auch hier noch Rettung,
bei E. Bloch z.B. (1959, S. 1622 ff.), samt der Aufklärung darüber, warum
man sich erst anders orientierte.
- Exemplarische Praxiserfahrungen schließlich stehen immer in der Gefahr,
als naive Illustration der eigenen Ambitionen vorgetragen zu werden; denn
meist fehlt der Vergleich, meist auch der Versuch, zu exakt diskutierbaren
Parametern für Erfolg oder Mißerfolg zu kommen. Der Isolierung des Ex¬
periments (ja der Abwehr des Experimentbegriffs) geht dann nicht selten
die Abwertung des Erkenntnisanspruchs der Historiographie parallel. Das
mag pragmatisch bedeutungslos sein, wenn man sowieso nur die eigene Ge¬
meinde immer auf das eigene Programm einschwören will. Es ist für die
Theorie der Grundschularbeit und für die Wissenschaft der Grundschule
ebenso desaströs wie für die Historiographie.
Die Standardlesart, so kann man resümieren, hat also pragmatischen Sinn, sie
kann auch theoretisch sinnvoll genutzt werden, wenn man immanent, aus dem
Horizont der Grundschule heraus denkt und an die Möglichkeiten der Kon¬
struktion alternativer Schulwelten; die Standardlesart hat als Historiographie
aber ihre Schwächen. Wenn man die umfassende Einlösung der eigenen An¬
sichten erwartet, dann ist es - wie in aller Forschung - eine Schwäche der quan¬
titativen Art, denn mehr Forschung kann man immer erwarten; wenn man Au¬
ßenerwartungen mit ins Spiel bringt, dann erkennt man auch die systematischen
und nicht nur die alltäglichen historiographischen Defizite. Einige dieser Pro¬
bleme, die der Geschichte der Grundschule wie der Schulgeschichtsschreibung
insgesamt gemeinsam sind, will ich abschließend wenigstens nennen, weil sie
auch die pragmatische Dimension berühren und die Frage aufwerfen, ob auf
der Basis anderer historischer Erfahrungen auch eine andere Pädagogik der
Grundschule möglich und notwendig ist:
- In der Regel werden bei der Geschichte demokratischer Schulreformen die
Kontroversen im Ursprung zwar genannt, aber in der Folgezeit werden kon¬
troverse Positionen gegenüber den alten Verbündeten doch tendenziell
13 D. Haarmann (1998) (dort fehlt übrigens das Wort „Gemeinschaft"). Am Ende sieht Haar¬
mann, trotz aller ideologischen Belastung: „Dennoch bleibt ein Kern auch heute gültiger
Wahrheit" (ebd., S. 70) für die didaktische Reflexion, und dann werden kognitive Orientie¬
rungen des Lernens verbunden mit sozialen und physisch-sinnlichen Prozessen der „Aneig¬
nung".
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nachsichtig behandelt, gelegentlich sogar bedeckt gehalten. Im Blick auf die
Einheitsschuldiskussion z.B. wird nur hinter vorgehaltener Hand eingestan¬
den, daß selbst der sozialdemokratische Verhandlungsführer bei den bil¬
dungspolitischen Themen der Verfassungsberatung, der Staatssekretär H.
Schulz, mit dem Konzept der „organischen Einheitsschule" einverstanden
war. so wie er und die Fraktion der Sozialdemokratie ja auch aus der Kon¬
fessionsfrage keinen Anlaß für einen prinzipienorientierten Streit in den
Verfassungsberatungen machen wollte (vgl. Richter 1996).
- Problematisch ist diese traditionale. aus den Kämpfen der 1920er Jahre
stammende Definition der Einheitsthematik schon deswegen, weil die Päd¬
agogik und die reformpolitische Fraktion der Lehrerschaft auch in der Fol¬
gezeit keinen eigenen pädagogischen Begriff der „Einheit" ausgearbeitet
haben (vgl. Drewek 1997). Man merkt die Folgen, wenn man den geliebten
Petersen und sein Plädoyer für den Nutzen der Heterogenität gegen den
politischen Einwand verteidigen muß, daß dieses Konzept durch den Begriff
der „Gemeinschaft" und die völkische Denkweise belastet sei. Entspre¬
chend bleibt die Frage der Vereinbarkeit von Individualisierung und Verge¬
sellschaftung bzw. Egalisierung allenfalls paradox gelöst: „egalitäre Diffe¬
renz" wird die schöne, aber problematische Formel, mit der die „Pädagogik
der Vielfalt" charakterisiert wird (vgl. Prengel 1995).
- Der geheime Etatismus ist das nächste Problem. Er verführt die Pädagogik
der Grundschule dazu, mit der Durchsetzung der staatlichen Einheitsschule
und der staatlichen Schulpflicht14 auch die politischen Erwartungen zu ak¬
zeptieren und unerwünschte Folgen zu übersehen: historisch gilt das vor al¬
lem für die ungeliebten Bündnispartner, bis hin zu der etwas ernüchternden
Einsicht, daß erst die Nazis die Möglichkeiten privater Beschulung vollstän¬
dig aufheben.15 Diese Konstruktion hat den problematischen Effekt, daß im
Kampf gegen private, milieugebundene Beschulung Grundschulpädagogen
in ihrer strikten Staats-Orientierung auf der Bank ihrer Freunde neben ho¬
norigen Gesellen auch die Nazis oder die politischen Scharfmacher der
SED finden (deren achtjährige „Grundschule" - Produkt der Reform nach
1946 - meist auch schamhaft in der Selbstreflexion verschwiegen wird).
- Die Dominanz des Blicks von Innen, aus der Geschichte der Grundschule
und ihrer Reform, auf die Außenwelt von Schule und Schulpolitik, der für
solche Sichtverengung verantwortlich zu machen ist, bestärkt deshalb auch
eine Idyllisierung der schulischen Wirklichkeit und - angesichts unüberseh¬
barer Probleme - die Kontinuität und Stärke der Reformrhetorik. Die Ge¬
schichte der Grundschule, vor allem aber die Geschichte ihrer Pädagogik
kann deshalb wirklich als Reformgeschichte zutreffend geschrieben werden;
nur ist der Duktus der externalisierenden Kritik unangemessen, der meist
diese Geschichten regiert, als sei allein die böse Außenwelt oder die Dyna¬
mik des sozialen Wandels für die kontinuierliche Reform verantwortlich
und nicht auch, oder sogar wesentlich, die Arbeit an den Folgen der eigenen
14 Diese Themen stiften auch die Brücke zu vergleichbaren Geschichten in anderen Ländern,
vgl. L. Criblez u.a. (1999). Die Differenz liegt - hier wie im Vergleich zur Entwicklung in
Frankreich - im Konzept der Laizität!
15 Aber H. Steinhaus (1995, S. 130) räumt das immerhin ein.
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Obsessionen, Irrungen und Wirrungen, denen die Pädagogik der Grund¬
schule folgte.
Die andere Geschichte bedeutet deshalb auch die Frage, ob eine andere
Grundschule möglich wäre: zwar demokratisch, aber nicht parteinah, zwar ein¬
heitlich, aber nur nach pädagogischen Kriterien, nicht notwendig organisato¬
risch, ferner öffentlich, und nicht staatlich, und deshalb auch nur vom „Schul¬
publikum" und bis ins Konfessionsproblem hinein nicht vom Sprengel-Prinzip
und zufällig regiert, dezentral also und nicht zentralistisch organisiert, professio¬
nell gestaltet, aber auch professionell verantwortet - weniger eine Schule, die
Demokratie vom Staat aus entwirft und denkt, als eine Schule, die sich selbst als
demokratischen Mikrokosmos begreift. Aber man sieht sogleich auch die Impli¬
kationen für die Profession: Nicht mehr staatlich alimentiert und insofern auto¬
nom, sondern lokal gebunden und abhängig von der Klientel; und man weiß,
wenn man das erinnert, wie groß nicht nur bei den Bildungspolitikern der Län¬
der, sondern auch in Profession und Wissenschaft der Grundschulpadagogik die
Distanz gegenüber den bisher ausgeschlossenen Alternativen sein würde.
Letztlich bietet deshalb die Standardlesart der Grundschulgeschichte eine
professionell bewährte und mit guten Gründen auch relativ stabile pädagogi¬
sche Konstruktion der Welt: harmonisch, kindorientiert, fern der Konflikte, au¬
tonom gesteuert, im Konsens mit den nationalen und kulturellen Idealen, den¬
noch offen für kulturelle und soziale Vielfalt, zugleich national gebunden und
staatlich alimentiert. Es sind solche unverkennbaren Paradoxa, die diese Ge¬
schichte als eine pädagogische ausweisen, weil noch die Wahrnehmung von Po¬
litik und Gesellschaft der pädagogischen Denkform folgt. Ein historiographisch
angemessenes Bild der Grundschule wie ihrer Leistungen findet sich in dieser
Lesart allenfalls zum Teil, und die Historiographie der Grundschule hat wenig
dazu getan, sich mit den differenten Lesarten methodisch originär zu beschäfti¬
gen. Aber es mag ja Gründe geben, nicht in die Vergangenheit zu schauen;
denn es ist ja „Die Zukunft", die in der Grundschule beginnt, nicht die Vergan¬
genheit, die sie tradiert.16 So gilt die Historiographie auch eher der pädagogi¬
schen Aufgabe und Praxis, weniger einem theoretischen Thema und offenen
Problemen.
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The article deals with the historiography of primary education. describing and problematizing the
Standard reading of this history in which the primary school is traditionally interpreted as a school
of the twentteth Century, seen in the context of the state's educational policy and of reform peda¬
gogical programs and as an indisputable task of communa] schooling for all children. Being sensi¬
tive to the demands connected with the identity of the pedagogics of primary education, this Stan¬
dard reading is relatively blind to the context of educational policy as well as to the shortcomings
of the primary school itself and of its underlying theory. Furthermore, viable alternative interpre-
tations ought to be considered.
Anschrift des Autors
Prof. Dr. Heinz-Elmar Tenorth, Humboldt-Universität, Institut für Allgemeine Pädagogik,
10099 Berlin
